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das mausoleum von halikarnassos in den zeichnungen 
antonio da sangallos des jüngeren. ein zerstörtes 
weltwunder und der beginn seiner rekonstruktion1

andreas raub

In der Geburtsstadt Herodots, des »Vaters der Geschichtsschreibung«, er-
eignete sich zu Beginn des 16. Jahrhunderts eine denkwürdige Begebenheit: 
Die Mauern der am Hafen des einstigen Halikarnassos errichteten Kreuz-
fahrerburg »Castrum Sancti Petri« bedurften angesichts der vorpreschenden 
Türken dringender Verstärkung. Greifbare Hilfe fanden die dort seit einhun-
dert Jahren ansässigen Johanniter in den unweit gelegenen Steinbrüchen einer 
marmornen Ruine, deren Reste sie ›en bloc‹ oder in Form von gebranntem 
Kalk zum Ausbau ihrer Festung verwerteten.2 Ob ihnen bewusst war, die vor 
ihnen in den Öfen zu Rauch aufsteigenden Blöcke dem eponymen Urtyp mo-
numentaler Grabbauten entnommen zu haben? Zeitgleich widmete sich der 
Florentiner Architekt Antonio da Sangallo (1484–1546) mit großem Ehrgeiz 
der Rekonstruktion des karischen Weltwunders, wie anhand von dreizehn 
im Gabinetto Disegni e Stampe der Uffizien in Florenz aufbewahrten Blät-
tern nachvollziehbar ist.3 Neben der Parallelität der historischen Ereignisse 
von Zerstörung und imaginiertem Wiederaufbau liegt der besondere Reiz 
der Zeichnungen in ihren Rekonstruktionsgrundlagen: Nicht durch visuelle 
Vorlagen wie ein Vor-Ort-Studium oder ein Kopieren anderer Zeichnungen, 
sondern auf Basis einer der »Naturgeschichte« des Plinius entnommenen kur-
zen Textpassage entwickelt der Zeichner über eine allgemeine Vorstellung von 
der Gebäudegestalt hinaus detaillierte Angaben zur Abmessung der Interko-
lumnien, zur vermeintlichen Platzierung der Akroterien oder zur Anbringung 
eines (erst 1857 entdeckten) Tierfrieses.

rekonstruktionsgrundlagen

Die Rekonstruktionen des Halikarnassos-Mausoleums entstehen in erster Li-
nie durch eine Simultanlektüre der »Naturgeschichte« des Plinius und der 
Architekturbücher Vitruvs. Beide Werke liest der Rekonstrukteur einander 
ergänzend und korrigierend, wobei er durch die Plinius-Lektüre mangelnde 
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Informationen zur Gestalt des Mausoleums bei Vitruv kompensiert, und 
seine Vitruv-Lektüre ihm hingegen das architektonische Regelwerk für den 
theoretischen Wiederaufbau des Mausoleums vorgibt. Die Konsultation der 
»Naturgeschichte« zur Klärung thematisch und terminologisch unverständ-
licher Passagen Vitruvs war in der Renaissance nicht unüblich. So erklärte
Cesare Cesariano rätselhafte vitruvianische Konzepte und Begriffe unter Zu-
hilfenahme der Enzyklopädie des Plinius.4 Mit Ausnahme der von ihm selbst
errichteten Basilika zu Fano gibt Vitruv keine Gebäudebeschreibung, mit
der eine Baurekonstruktion möglich wäre.5 Das Mausoleum nennt er an zwei
unterschiedlichen Stellen, wobei sich seine Bemerkungen in erster Linie auf
die topographische Lage in der Stadt6 und den Lobpreis der ausführenden
Bildhauer beziehen.7 Die »Naturalis Historia« des Gaius Plinius Caecilius
Secundus (23–79), mit 37 Bänden das umfangreichste erhaltene Prosawerk
der lateinischen Antike, gab hier ausführlichere Auskunft. Plinius behandelt
das Mausoleum im »Buch der Steine« (Buch 36) im Kontext von Marmor
zur Gewinnung von Skulpturen und erklärt somit den »Weltwunderstatus«
ebenfalls durch die ausgezeichnete bildhauerische Leistung. Plinius – bzw. der
modernen Plinius-Edition – zufolge messe das Weltwunder »von Süden nach
Norden 63 Fuß« und sei bei »einem Gesamtumfang von 440 Fuß […] an
den Stirnseiten kürzer.« Ferner erhebe es »sich zu einer Höhe von 25 Ellen
und wird von 36 Säulen umrahmt.« Über dem Säulenumgang (›pteron‹) sitze
eine Pyramide, »die sich auf 24 Stufen oben zu einer Spitzsäule verjüngt; auf
dem Gipfel steht ein Viergespann aus Marmor. Zusammen mit diesem beträgt
die Höhe des gesamten Bauwerks 140 Fuß.«8 Abgesehen von den inhaltlichen
Rätseln der kurzen Beschreibung, die neben der korrekten Proportionierung
der Vertikalen unverständliche Angaben zu den Abmessungen der einzelnen
Seiten gibt, erschwerte die große Variantenvielfalt der überlieferten Maßan-
gaben eine Rekonstruktion – damals wie heute. Allein zwischen 1469 bis 1499
kamen in Italien mehr als 15 Editionen der »Naturgeschichte« heraus, die sich 
in Bezug auf die Längenangaben des Mausoleums zum Teil unterschieden.9

Während die Angaben zur Höhe (140 Fuß), zur Säulen- (36) und Stufenanzahl
(24) in den von Sangallo konsultierten Editionen identisch sind, liefern die
Quellen, bedingt durch Transkriptionsfehler in den Handschriften, für die
Frontlänge und den Gesamtumfang verschiedene Maßzahlen. Im Laufe sei-
ner Studien konsultierte der Architekt mindestens drei Ausgaben des antiken
Autors, die er miteinander verglich und gegeneinander abwägte, sodass die Re-
konstruktionsbemühungen auch als eine Form der humanistischen Textkritik
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gewürdigt werden können, die seit Petrarca mit der Emendation der »Na-
turgeschichte« beschäftigt war. Neben der bereits zitierten Variante (63/440 
Fuß)10, decken sich die auf mehreren Zeichnungen auftretenden Maßangaben 
73/411 Fuß mit denen der Volgare-Edition Cristoforo Landinos, die 1476 das 
erste Mal in Venedig publiziert wurde.11 Die lateinische Transkription auf 
GDSU 1039 Ar, einschließlich der Maßangaben von 63/411 Fuß, stimmt mit 
der Fassung der 1519 publizierten Plinius-Edition Giorgio Rusconis überein.12

Neben den auch die modernen Mausoleumsrekonstruktionen immer noch 
prägenden antiken Schriftquellen konnte Antonio wohl noch durch Levan-
te-Reisende aktuelle Informationen von den finalen Ereignissen am Weltwun-
der erhalten haben. Mit Gian Cristoforo Romano (1456–1512) und Fra Sabba 
da Castiglione (1480–1554) weilten zwei ›Kunstagenten‹ im Dunstkreis des 
Mausoleums, die später in Rom in denselben Kreisen wie Sangallo verkehren 
sollten: Der in Mailand geborene Johanniter Fra Sabba da Castiglione war in 
Griechenland mit der Aufgabe betraut, die Antikensammlung Isabella d’Estes 
durch griechische Plastiken zu erweitern. Sowohl mit ihr als auch mit Fra 
Costanzo de Opertis, dem Kommandanten der Festung von Halikarnassos, 
unterhielt er eine intensive Korrespondenz, die auch der archäologischen For-
schung eine wesentliche Quelle der letzten Jahre des Weltwunders ist.13 Wie-
derholt bedauerte er den zerstörungswütigen Umgang seiner Ordensbrüder 
mit den antiken Überresten in Halikarnassos und befürchtete wegen seiner 
Begeisterung für antike Kunst »als Häretiker in die Hände der Inquisitoren 
zu geraten«, wie er beunruhigt nach Mantua schrieb.14 Am 1. Oktober 1506 
informierte er die Mäzenin, dass in Halikarnassos, »vicin al loco dove an-
chora se vedeno le reverende ruine del famoso sepulchro de Mausolo« ein 
prächtiges Grabmal gefunden worden sei, »che facilmente se stuperia in ve-
derla essa natura, non che humano ingegno«. Er hoffe, dass der Großmeister, 
»naturalmente inimica de le sacre«, dem Kommandanten nicht die Anweisung 
erteile, auch den Sarkophag zur Kalkgewinnung zu zerstören, vielmehr plane
er, Halikarnassos bald selbst zu besuchen und die »nobile, celebre et solenne
sepultura« nach Mantua zu schaffen.15

Zur Ausführung dieses großen Plans kam es nicht mehr. Seit 1508 weilte 
Sabba im Dienste von Fabrizio del Caretto, dem Großmeister der Johanniter 
in Rom. Hier hielt sich auch der befreundete Gian Cristofero auf, nachdem 
er zuvor in Rhodos gewesen war, wie aus einem im September 1503 verfassten 
Brief des Kunstagenten Lorenzo di Pavia an Isabella d’Este hervorgeht. Lo-
renzo ermuntert die Mäzenin darin, eine kurz zuvor in Venedig aus Rhodos 
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1  Antonio da Sangallo der Jüngere: Entwurf für die Basis eines Obelisken und Grundriss 
des Mausoleums von Halikarnassos, Florenz, Uffizien, GDSU 1232 Ar
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angeschiffte bronzene Kleinplastik (der sog. »Berliner Adorant«) zu erwerben, 
da diese von Gian Cristoforo Romano vor Ort begutachtet worden sei.16 

Auch wenn sich ein etwaiger Einfluss der Informanten nicht konkret an 
den Zeichnungen Sangallos nachvollziehen lässt, konnten sie doch die letzten 
Neuigkeiten aus Halikarnassos nach Rom bringen und so das Interesse an dem 
Weltwunder in Künstlerkreisen neu entfachen.17 Womöglich kamen durch 
ihre Vermittlung auch bildliche Darstellungen nach Rom: Antonio vermerkt 
auf mehreren Zeichnungen, eine »medaglia« als Vorlage für seine Rekon
struktion konsultiert zu haben. Zwei Blätter (GDSU 1039 Av, 1042 Ar), auf die 
im weiteren Verlauf noch zurückzukommen sein wird, beziehen sich dabei auf 
eine Darstellung des Mausoleums als Zentralbau, während zwei um 1520 zu 
datierende Rekonstruktionen (GDSU 1232 Ar, 1109 Ar) das Mausoleum mit 
rechteckigem Grundriss zeigen.

erste bildnotizen »secondo la medaglia«

Die nachweislich frühesten Mausoleumszeichnungen Sangallos stellen keine 
autonomen Rekonstruktionen dar, sondern zitieren einen einfachen Grund-
riss im Kontext moderner Projekte. Außer mit einer heute nicht mehr zu iden-
tifizierenden Münze bzw. Medaille,18 arbeitet Sangallo, wie aus den beigefüg-
ten Maßangaben hervorgeht, offenbar mit der Volgare-Edition Christoforo 
Landinos. Auf GDSU 1232 Ar skizziert er in der oberen Hälfte einen Entwurf 
für die Basis eines Obelisken (Abb. 1). Dem beigefügten Kommentar (»p[er] la 
guglia del popolo quale sia asanto rocho«) ist zu entnehmen, dass die Zeich-
nung in Zusammenhang mit der geplanten Neuaufrichtung des 1519 bei der 
Kirche S. Rocco am Augustusmausoleum wiederentdeckten Obelisken auf der 
Piazza del Popolo steht.19 Unter dem Sockelentwurf legt Sangallo einen rasch 
skizzierten Grundriss eines Peripteros an und vermerkt daneben: »medaglia 
del mausoleo«. Schachbrettartig verbindet der Rekonstrukteur die Säulen 
durch Linien, die auch die längsrechteckige Cella durchziehen, und ermittelt 
so die Achsabstände der umlaufenden Säulen. Die inhaltliche Klammer der 
auf dem Blatt scheinbar unvermittelt nebeneinander liegenden Zeichnungen 
kann wiederum im 36. Buch der »Naturgeschichte« gefunden werden, in dem 
Plinius auch eine kurze Ausführung über die römischen Obelisken gibt.20 Da-
rüber hinaus konnte auch die topographische Nähe zum Augustusmausoleum 
den Konnex zum Archetypus der Gebäudegattung gebildet haben. Diese Ver-
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2  Antonio da Sangallo der Jüngere: Grundrissstudie zum Ospedale di S. Giacomo degli Incurabili, Ent­
würfe für Fensterrahmungen und Grundriss des Mausoleums von Halikarnassos, Florenz, Uffizien, 
GDSU 1109 Ar
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bindung liegt auch für den identischen Grundriss »secondo la medaglia« auf 
GDSU 1109 Ar nahe (Abb. 2). Wiederum säumen fünf Interkolumnien an den 
Front- und neun an den Längsseiten die querrechteckige Cella.21 Völlig un-
scheinbar taucht das Mausoleum hier zwischen einem Grundriss des Ospedale 
di S. Giacomo degli Incurabili einschließlich der Kirche S. Giacomo in Augus-
ta und zwei Fensterentwürfen für einen Palazzo auf. Die beigefügten Maßan-
gaben der Skizze (73 Fuß für die Stirnseite und 132 ½ Fuß für die Längsseite) 
lassen in Verbindung mit der Angabe »cinto da 36 colonne« keinen Zweifel 
an der Identifizierung des Grundrisses, sodass nun neue Indizien für eine 
Datierung des Blattes gegeben sind, für die zuletzt die Jahre um 1540 ange-
setzt wurden.22 Unabhängig von dieser Spätdatierung ordnete Stefania Ben-
venuta den oberen Grundriss in den größeren Komplex der Urbanisierungs-
maßnahmen des Marsfeldes unter Leo X.,23 während Christoph L. Frommel 
die Fensterentwürfe mit den zwischen 1520 und 1523 ausgeführten Arbeiten 
am römischen Palazzo Farnese in Verbindung brachte.24 Die von Frommel 
und Benvenuta unabhängig voneinander ermittelten Projektzusammenhänge 
des Blattes decken sich nun mit dem Befund der Halikarnassos-Zeichnun-
gen auf GDSU 1232 Ar und GDSU 1109 Ar. Beide Grundrisse beziehen 
sich auf identische Ausgangsquellen (Landinos Plinius-Edition, »medaglia« 
eines 6 × 10-Peripteros) und legen identische konstruktive Lösungen vor. In 
ihrer Komplexität stehen sie weit hinter den später ausgeführten Studien auf 
Grundlage der lateinischen Ausgabe. Die Zeichnungen sind keine autonome 
Mausoleumsrekonstruktion, sondern fungieren eher als eine Art Bildnotiz, 
die den Ausgangspunkt für später einsetzende Rekonstruktionsstudien dar-
stellt. Demnach lassen sich die ersten Rekonstruktionen des Mausoleums auf 
rechteckigem Grundriss überhaupt in die Zeit zwischen der Auffindung des 
Obelisken am Augustusmausoleum (1519) und dem Ende der Urbanisierungs-
maßnahmen des Marsfeldes, bedingt durch den Tod Leos X. (1521), datieren.

umfassende rekonstruktionsstudien – durch vitruv zu 
plinius 

Auf der linken Hälfte von GDSU 1039 Ar transkribiert Sangallo die latei-
nische Fassung der Plinius-Passage zum Mausoleum (Abb. 3).25 Satzstellung, 
Wortwahl und angeführte Maßangaben lassen darauf schließen, dass er sich 
nun anhand der 1519 in Venedig erschienenen Edition Giovanni Rusconis 
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intensiviert dem Mausoleum widmete. GDSU 1039 Av und 1040 Ar stehen in 
enger Verbindung mit den ersten Überlegungen einer Grundgestalt des Ge-
bäudes in seiner Horizontalen und Vertikalen: GDSU 1039 Av (Abb. 4) zeigt 
zügig angelegte Grundrissskizzen, die mithilfe komplizierter Berechnungen 
die Proportionsverhältnisse des Baus zu ermitteln versuchen, wie sie Vitruv in 
seinen Ausführungen über die fünf Arten der Tempel beschreibt.26 Die auf der 
Rectoseite zitierte Längenangabe »von Süden nach Norden […] 63 Fuß lang, 
an den Stirnseiten kürzer« wird hier auf zwei unterschiedliche Arten inter-
pretiert: Obwohl die missverständliche Aussage ein longitudinales Gebäude 
nahelegt, bei dem die Nord- und Südseiten die Längsseiten, die West- und 
Ostseiten die kürzeren Stirnseiten bilden, überträgt Sangallo die Maßangabe 
von 63 Fuß in einem ersten Schritt auf die kürzeren Stirnseiten des querrecht-
eckigen Mausoleums. In der oberen linken Hälfte skizziert er drei verschie-
dene Varianten eines Peripteros, wobei er die 36 Säulen auf unterschiedliche 
Weise zu verteilen versucht. Die Crux der Rekonstruktion liegt dabei in der 
Verhältnisbestimmung von korrekter Säulenverteilung (6 × 10; 6 × 12; 6 × 14) 
und passend breiter Interkolumnien. Diesem zauberwürfelartigen Rätsel geht 

3  Antonio da Sangallo der Jüngere: Transkription von Plinus’ Beschreibung des Mausoleums von Hali­
karnassos und weitere Notizen und Berechnungen zur Rekonstruktion des Grundrisses, Florenz, Uffi­
zien, GDSU 1039 Ar
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Sangallo auch in dem zweiten von ihm entwickelten Grundrisstypus nach, der 
weiter unten auf dem Blatt der missverständlichen Plinius-Aussage »kürzer an 
den Fronten« auf originelle Art treu bleibt. Dazu skizziert er einen quadrati-
schen Zentralbau, dem er zu jeder Seite einen Portikus vorsetzt. Sangallo ope-
riert dabei mit einem Grundmodulus von 1,5 und einem Säulendurchmesser 
von 3 Fuß, was darauf hinweist, dass er sich an Vitruvs Ausführungen, wie man 
»den Bau von Tempeln dorischen Stils richtig und ohne Fehler durchführen
kann«,27 orientierte. Demnach teilt er die Frontbreite von 63 Fuß in 42 Teile,
um so den Modulus zu errechnen, und erhält 1,5 Fuß. Der Säulendurchmesser
eines dorischen Tempels besteht bei Vitruv aus 2 Moduli, was in diesem Fall 3
Fuß entspricht. Den vitruvianischen Modulus kann Sangallo hier jedoch nicht
mit dem plinianischen Gesamtumfang von 411 Fuß in Korrelation bringen.

Unabhängig von dem die gesamten Rekonstruktionen bestimmenden Prob-
lem der Synthese von korrektem Gesamtumfang und der Proportionsbestim-
mung Vitruvs, zeichnet Sangallo auf der rechten Blatthälfte die Ansicht eines 
übereck gestellten Gesamtentwurfs. Dem quadratischen Zentralbau wird an 
jeder Seite ein oktastyler, korinthischer Säulenportikus vorgesetzt. Von der 

4  Antonio da Sangallo der Jüngere: Studien zu Grund- und Aufriss des Mausoleums von Halikarnassos, 
Florenz, Uffizien, GDSU 1039 Av
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Krepidoma zum Kapitellabschluss 
misst der Bau 37 ½ Fuß (entspre-
chend den 25 Ellen), von dort zum  
Pyramidenansatz wiederum 37 ½ Fuß.  
Die 65 Fuß hohe Pyramide wird von 
vier Eckskulpturen flankiert, auf die 
auch im links beigefügten Kommen-
tar eingegangen wird: »Nel riverso 
della medaglia sta come dalli fron-
tespitii i[n] su colle quattro statue 
p[er] sulli anguli e nelli gradi sono 
scolpiti animali quadrupedi che ca-
minano l’uno dietro all’altro e in 
cima alli 24 gradi sta la quadriga«. 
Der hier präsentierte kreuzförmige 
Grundriss findet sich auch in der 

1521 erschienenen Vitruv-Ausgabe Cesare Cesarianos, die Sangallo zu diesem 
Zeitpunkt womöglich bekannt war (Abb. 5).28 Die Anordnung eines oktasty-
len korinthischen Portikus vor einem Zentralbau hingegen ist im Pantheon 
vorgebildet. Vergleicht man Bauaufnahmen des Pantheons, hier repräsentiert 
durch einen suggestiven Detailausschnitt einer Zeichnung Giovannantonio 
Dosios (Abb. 6),29 mit der Rekonstruktion Sangallos (Abb. 7), wird der Bezug 
zum antiken Tempel durch die stufenförmigen Ringe um die Kuppel noch  

5  Cesare Cesariano: Das Mausoleum von Hali­
karnassos, Vitruv-Ausgabe von 1521, fol. XLIv

7  Detail aus Abb. 46  Giovannantonio Dosio: Aufriss des Pantheons, Florenz, 
Uffizien, GDSU 2020 Ar, Ausschnitt
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8  Antonio da Sangallo der Jüngere: Studien zu Grund- und Aufriss des Mausoleums von Halikarnassos, 
Florenz, Uffizien, GDSU 1040 Ar
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evidenter. Sangallo zufolge ist der Teil über den Portiken (»dalli frontespitii 
in su«) von einer »medaglia« inspiriert, die sich wohl von jener zuvor bespro-
chenen längsrechteckigen Darstellung unterscheidet. Die der visuellen Vor-
lage entnommenen Merkmale (vier Eckskulpturen, Tierfries an den Stufen) 
tauchen während der Rekonstruktionen immer wieder auf und decken sich 
mit den Ergebnissen der archäologischen Forschung. Das hier beschriebene 
Bildwerk skizziert Sangallo auf dem Blatt GDSU 1042 Ar, auf das später zu-
rückzukommen sein wird.

Neben Vitruv mag Sangallo bei seinen ersten Studien auch Leon Battista 
Albertis Ausführungen über die Gestalt und Gliederung von Türmen zu Rate 
gezogen haben.30 In der Mitte von GDSU 1040 Ar (Abb. 8) zeichnet er einen 
sich spiralförmig nach oben windenden Rampenturm, der von einer quadra-
tischen Stufenpyramide bekrönt wird. Alberti gibt in »De re aedificatoria« 
eine ausführliche Beschreibung, auf welche Art die Türme »am schicklichsten 
auszuführen« seien und vergleicht dazu runde und eckige Turmgestaltungen, 
wozu er einführend den Turm zu Babel vorstellt, den Antonio hier zeichnet.31

Antonios Skizzen eines kreisrunden und eines rechteckigen Turmgrundrisses 
unter dem babylonischen Weltwunder auf GDSU 1040 Ar – letzterer dient 
einer Schnecke als Gehäuse – scheinen direkt auf Albertis Beschreibung zu 
rekurrieren, der schreibt: »aber manche gaben den Türmen in der Mitte ihrer 
Höhe außen einen Säulenumgang hinzu mit freistehenden Säulen; und man-
che zogen diesen Säulenumgang in einer Schneckenlinie herum […].«32

anknüpfende studien mit abweichenden massangaben

Auf GDSU 1039 Ar, dem Blatt der Plinius-Transkription, konnte der Re-
konstrukteur einen Gesamtentwurf des Mausoleums vorlegen, wobei jedoch 
Umfang und Proportionsverhältnisse des Baus noch nicht miteinander kor-
relierten. Auf GDSU 1039 A und GDSU 1040 Ar entwickelte Fragen des 
Grundrisstyps (Längs- und Zentralbau) sowie die Anzahl der eingestellten 
Säulen werden nun auf Grundlage der Volgare-Edition Landinos (73/411 Fuß) 
fortführend thematisiert. GDSU 1167 Ar (Abb. 9) stellt die zwei Grundriss-
varianten des Mausoleums vergleichend gegenüber. Im oberen, später durch-
gestrichenen Beispiel stehen Modulus, Säulendurchmesser und Interkolumni-
um im Verhältnis 1:2:3; die untere Variante entspricht mit der Proportionie-
rung 1:2:4 den Normen Vitruvs für einen dorischen Pyknostylos bzw. einen  
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9  Antonio da Sangallo der Jüngere: Grundrissstudien zum Mausoleum von Halikarnassos, Florenz, 
Uffizien, GDSU 1167 Ar
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dorischen Systylos.33 Sangallo »korrigiert« jedoch den bei Landino geführ-
ten Gesamtumfang ausgehend von der 73 Fuß breiten Frontlänge sowie von 
einem eigenständig entwickelten ›un-vitruvianischen‹ Modulus zu einem Ge-
samtumfang von 511 Fuß. Aus der beigefügten Berechnung geht hervor, dass 
Sangallo den Wert selbständig deduzierte bzw. von dem hypothetischen Ge-
samtumfang sein Grundmaß ermittelte. Der Architekt muss gewusst haben, 
wie leicht ein Transkriptionsfehler eine römische 511 in eine 411 verwandelt 
haben konnte (cccccxi > ccccxi), lagen ihm zum Zeitpunkt der Rekonstruktion 
doch bereits zwei Editionen mit unterschiedlichen Angaben (vxxiii > vxiii) vor. 
Da er offensichtlich mit den Maßangaben Rusconis und Landinos (411 Fuß) 
keinen stimmigen Modulus ermitteln konnte, postulierte er hier einen neuen 
Gesamtumfang, mit dem es ihm gelingt, den Bau in seinen Proportionen zu 
gliedern. »Dove dicie che gira piedi 411 bisogna dicho 511 questo sia«, fasst 
der Architekt zusammen und zeichnet auf GDSU 894 Ar (Abb. 10) mit der 
neu entwickelten Angabe eine perspektivische Ansicht des Mausoleums, ähn-

10  Antonio da Sangallo der Jüngere: Studien zu Grund- und Aufriss des Mausoleums von Halikarnas­
sos, Florenz, Uffizien, GDSU 894 Ar
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lich wie auf GDSU 1039 Av als oktastylen »Quadrifrons«. Der Innenraum 
ist von allen vier Hauptseiten zur Mitte der Grabkammer, die einen oblon-
gen Sarkophag aufnimmt, betretbar. Die Grundrisslösung einer mit Nischen 
gesäumten Rotunde in einem quadratischen Zentralbau findet sich auch in 
zeitgenössischen Projekten Sangallos, wie in Santa Maria di Montemoro in 
Montefiascone, in Sant’Egidio in Cellere oder im Entwurf für die Grabkapelle 
Piero de’ Medicis.34

grundrissstudien

In drei Zeichnungen versucht Sangallo sich ausgehend von den unveränder-
ten Grundmaßen der Volgare-Edition Landinos (73/411) an einem mit Lineal 
und Zirkel angelegten Grundriss des Mausoleums. Das früheste Blatt, GDSU 
1124 Ar (Abb. 11), bereitet die verkomplizierte Grundrisslösung eines verbrei-
terten Ringhallentempels um eine querrechteckige Cella vor. Unter dem nur 
zur Hälfte begonnenen Grundriss skizziert Antonio einen vom Septizonium 
(»sette soli«) inspirierten Eckvorsprung in Grund- und Aufriss. Wie auf an-
deren Blättern (GDSU 1039 Av, 1040 Ar) besteht auch hier die Pyramide aus
sieben Stufen. Vielleicht war es eine bei seinem Onkel Giuliano da Sangal-
lo gemachte etymologische Erklärung des Namens für das Septizonium, die
Antonio dazu veranlasste, den Bau am Abhang des Palatins als Inspiration
für den Grundriss des Mausoleums zu nehmen. Im Codex Barberini erklärt
Giuliano: »[…] ECHIAMASI SETEINSOLI PERCHE EBE VII GRADI
[…]«.35 Auf GDSU 1127 Ar (Abb. 12) und GDSU 1128 Ar (Abb. 13) wird der
in Auseinandersetzung mit dem Septizonium entwickelte Grundriss in auf-
wendigen, das gesamte Blatt einnehmenden Reinzeichnungen mit Lineal und
Zirkel angelegt. Beide Bauten stehen auf einer mehrstufigen Krepidoma und
bleiben trotz ihrer insgesamt 56 Säulen der plinianischen Angabe, der zufolge
36 Säulen ›um‹ das Gebäude laufen, auf originelle Art verpflichtet. Zunächst
legt Sangallo offenbar den Grundriss an und exerziert daraufhin verschiede-
ne Möglichkeiten der Interkolumnien, Säulendurchmesser und Moduli. Die
grundlegenden Koordinaten bleiben dabei der 411 Fuß messende Gesamtum-
fang, der umlaufende Kranz von 36 Säulen, sowie eine Seitenlänge von 73 Fuß.
Der Kommentar in der Mitte von GDSU 1127 Ar fasst das Ergebnis der Be-
mühungen dieser Berechnungen zusammen: »Proue p[er] trouare lo disegnio
/ del mausoleo ma no[n] riesce / alle misure torna piedi / 412 e liaessere 4ii /
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11  Antonio da Sangallo der Jüngere: Studien zu Grund- und Aufriss des Mausoleums von Halikarnas­
sos, Florenz, Uffizien, GDSU 1124 Ar
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12  Antonio da Sangallo der Jüngere: Rekonstruktion des Grundrisses des Mausoleums von Halikarnas­
sos, Florenz, Uffizien, GDSU 1127 Ar
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13  Antonio da Sangallo der Jüngere: Rekonstruktion des Grundrisses des Mausoleums von Halikarnas­
sos, Florenz, Uffizien, GDSU 1128 Ar
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cioe elorecinto«. Der Versuch auf dem hier entwickelten Grundriss ein Pro-
portionssystem mit dem entsprechenden Gesamtumfang von 411 Fuß in Kor-
relation zu bringen, blieb erfolglos. Auf dem wohl anschließend entstandenen 
Blatt GDSU 1128 Ar werden je 16 Säulen an den Längsseiten und je 24 an den 
Fronten verteilt, was ebenfalls – zählt man wiederum nur die umlaufenden 
Säulen – der plinianischen Vorgabe entspricht. Die von den Frontseiten be-
tretbare Cella schmücken an den Längsseiten rhythmisch in die Interkolum-
nien gesetzte Halbrund- und Rechtecknischen, die den von Plinius gerühmten 
Figurenschmuck aufnehmen könnten. An der äußeren Säulenreihe einer der 
Längsseiten exemplifiziert Sangallo die mathematische Lösung für die Pro-
portionsbestimmungen des Baus. Demnach müsse das mittlere Interkolum-
nium der Frontseiten auf elf Moduli geweitet werden, um so den gewünschten 
Gesamtumfang von 411 Fuß zu erhalten. »Facendo lo i[n]tercolumnio dell
otastilo come quello / de mezo delli fronti viene apunto 4ii.« 

Mit ähnlichem mathematischen Kalkül sind zwei abschließend noch vorzu-
stellende Detailstudien ausgearbeitet, die ebenso darauf hindeuten, dass Anto-
nio über die Rekonstruktion der Gebäudegestalt hinaus weiteren Ambitionen 
nachging.

detailstudien zur pyramide – durch plinius zu vitruv

Zwei Blätter befassen sich mit Detailfragen zum pyramidalen Aufsatz des 
Mausoleums, denen sich der Rekonstrukteur nach einer Klärung der Grund-
gestalt des Gebäudes widmete. Ohne Rücksicht auf die verschiedenen Um-
fangsangaben nehmen zu müssen, kann Sangallo bei der Proportionierung der 
Vertikalen auf eindeutige Angaben zurückgreifen. GDSU 857 Ar (Abb. 14) 
widmet sich verschiedenen geometrischen Studien, denen zahlreiche Addi-
tions- und Subtraktionsrechnungen beigefügt sind.36 Während die Skizzen 
der linken Blatthälfte abstrakt und geometrisch gehalten sind, konkretisieren 
sich diese in der rechten Blatthälfte zu der charakteristischen Pyramidenform 
des Mausoleums sowie einem Detailaufriss des Grabmals mit dorischem Ge-
bälk. Der Kommentar darunter (»li gradi alti palmi 3 ¾«) zeigt, dass Sangallo 
offenbar auch die Höhe der Stufen zu ermitteln suchte. Die hier errechnete 
Pyramidenhöhe von 90 Fuß wird auf GDSU 1042 Ar weiterentwickelt. Ferner 
skizziert Sangallo hier wie dort mit einem Tierfries auf den Stufen ein un-
scheinbares Detail, welches er offenbar einer Medaille entnommen hatte, die  
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14  Antonio da Sangallo der Jüngere: Geometrische Studien und Studien zum Aufriss des Mausoleums 
von Halikarnassos, Florenz, Uffizien, GDSU 857 Ar, Ausschnitt der rechten Blatthälfte
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auf GDSU 1042 Ar gezeichnet ist. Dieses Blatt (Abb. 15), mit 549 × 439 mm das 
größte der erhaltenen Mausoleumsrekonstruktionen, zeigt die Pyramide in 
Front- und Seitenansicht, die sich in vierundzwanzig Stufen steil nach oben ver-
jüngt, um auf einer längsrechteckigen Sockelfläche die Quadriga aufzunehmen.  

15  Antonio da Sangallo der Jüngere: Rekonstruktion des Mausoleums von Halikarnassos, Florenz, 
Uffizien, GDSU 1042 Ar
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Die untere Blatthälfte nennt detaillierte Proportions- und Maßangaben der 
architektonischen Gebäudeteile und zitiert dazu Vitruvs Ausführungen zur 
Höhe der Akroterien. Der antike Autor gibt vor, dass die Eckakroterien die 
Höhe des mittleren Giebelfeldes aufweisen sollen, das Zentralakroterion hin-
gegen um ein Achtel höher zu gestalten sei.37 Die Angaben Vitruvs versucht 
Sangallo mit einer konstruktiv stimmigen Detailrekonstruktion des Tympa-
nons in Einklang zu bringen und skizziert dazu verschieden große Giebel
skulpturen. Sangallo äußert in einem Kommentar seine Skepsis gegenüber 
den Vorgaben Vitruvs, zumal sich in Rom kein entsprechendes Beispiel finden 
lasse.38 Seine Zweifel an der Richtigkeit der Vitruv-Stelle scheinen sich durch 
die Begutachtung einer »medaglia« erhärtet zu haben, die er rechts neben den 
großen Aufrissen beschreibt und abzeichnet (Abb. 16). Die Skizze zeigt eine 
Pyramide mit sieben, teilweise mit Friesen verzierten Stufen, an deren Ecken 
je eine sitzende Skulptur Platz findet. Daneben vermerkt Antonio: »io o visto 
la medaglia stare cosi colla piramide sola con sette gradi oltra alla basa con que-
ste statue in sulli cantoni & nelli gradi animali che paiano muletti et in cima 
la quadricha.« Die Beschreibung Antonios und die beigefügte Skizze decken 
sich mit den Merkmalen einer 1581 durch Claude Guichard (1545–1607) pub-
lizierten Münzdarstellung (Abb. 17). Guichards Werk »Funérailles … de Ro-
mains, Grecs, et autres nations …«39 ist ein Kompendium von Begräbnisriten 

16  Detail aus Abb. 15

17  Rückseite einer Münze oder Medaille der 
Artemisia mit dem Mausoleum von Halikarnas­
sos, Claude Guichard: Funérailles et diverses 
manières d’ensevelir de Romains, Grecs, et autres 
nations, tant anciennes que modernes, Lyon 1581, 
S. 376, Ausschnitt
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und klassischen Denkmälern, das sich auch mit der Geschichte des Halikar-
nassos-Mausoleums beschäftigt und dazu zwei Münzdarstellungen enthält.40 
Guichards Informationen speisen sich aus den Augenzeugenberichten eines 
französischen Johanniters und geben auch der modernen archäologischen 
Forschung wertvolle Auskunft über den Abbruch der Ruine und die Auffin-
dung der Grabkammer Maussolos’ im Jahre 1522.41 Die sich in sieben Schritten 
nach oben verjüngende Treppenpyramide, die sitzenden Eckskulpturen sowie 
der Tierfries, der Sangallo zufolge aus »muletti«, also Maultieren bestehe, 
sind allesamt Details, die über die antiken Textzeugnisse hinausgehen und 
mit Guichards Darstellung übereinstimmen. Wenngleich unklar ist, ob die 
von Guichard für seine Kupferstichreproduktion konsultierte Vorlage ein an-
tikes Original oder eine moderne Neuschöpfung war, könnten Guichard und 
Sangallo, vermittelt durch ihre jeweiligen Kontaktmänner aus der Levante, 
auf die gleichen bildlichen Vorlagen des derweil zerstörten Weltwunders zu-
rückgegriffen haben.42 Wie aus der Vergangenheitsform des Verbs hervorgeht 
(»o visto la medaglia stare cosi«), lag Sangallo das Bildwerk zum Zeitpunkt
der Anfertigung der Zeichnung nicht mehr vor, vielmehr wollte er bei einer
Gruppe von Goldschmieden nach der Münze bzw. Medaille suchen (»Domitio 
Cecchini, Antonio Feriapani, Maiano Guardaroba, Lorenzetto, Antonietto
delle medaglie, Andrea fratello di rinieri, Raffaello orefice, Biagio di bono
ragugeo«).43 Neben einigen durch Benvenuto Cellinis Traktate »Über die
Goldschmiedekunst und Bildhauerei« historisch fassbaren Personen,44 kann
vor allem der Hinweis auf Lorenzetto die Datierung des Blattes weiter ein-
grenzen. Identifiziert man diesen mit dem Architekten und Bildhauer Lorenzo 
Lotti (1490–1541), der gemeinsam mit Antonio an der Bauhütte von St. Peter
arbeitete, ergibt sein Sterbejahr 1541 den ›terminus ante quem‹.45 Ein weiterer
Datierungshinweis ist durch die antike Inschrift links oben auf demselben
Blatt gegeben, die Antonio in Perugia abzeichnete und dann nach eigenem
Bekunden in die Festung der Rocca Paolina einmauern ließ (»Questo si era in
Perugia, in una sponda de uno porzo. Io l’ò fatta murare nel portone del cor-
ritoro della rocha, a rei perpetua mermoria a ciò non vadia a mala via«).46 Von
Juni 1540 bis zum Sommer 1541 war Antonio an der Rocca Paolina in Perugia
beschäftigt.47 Wohl erst wieder in Rom angekommen, muss er vom kürzlichen
Tod Lorenzettos erfahren haben.
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das mausoleum im vitruv-studium sangallos

Mit dem hier vorgelegten Überblick wurde versucht, die Zeichnungen ent-
sprechend ihrem Rekonstruktionszusammenhang und den ihnen zugrunde 
liegenden Ausgangsmaßen in sinnvolle Gruppen zu ordnen. Die Bemühun-
gen Sangallos gleichen dabei in gewisser Hinsicht dem Entwurfsprozess eines 
Renaissance-Architekten, der sich durch allgemeine Skizzen und Ideen mit 
wachsender Konkretheit einem Schlussentwurf näherte, der dann zur prakti-
schen Ausführung bestimmt war. Was war jedoch das Ziel dieses »Entwurfs-
prozesses«? Wer war der »Auftraggeber«, bzw. welche Motivation stand hin-
ter den umfangreichen Bemühungen?

Sicherlich gelingt es Sangallo, graphisch die Gestalt des (plinianischen) 
Bauwerks einschließlich der wichtigsten Grundangaben wie Höhe, Umfang, 
Säulenanzahl usw. zu ermitteln. So rekonstruiert er einen quadratischen Zen-
tralbau mit vier korinthischen Portiken als Hexastylos (GDSU 894 Ar) und 
Oktastylos (GDSU 1139 Av). Darüber hinaus entwickelt er aus einem einfachen 
längsrechteckigen Grundriss eine originelle Lösung, die die missverständliche 
Formulierung bei Plinius – »von Süden nach Norden ist es 63 [bzw. 73] Fuß 
lang, an den Stirnseiten kürzer« – durch einen verbreiterten Ringhallentempel 
löst (GDSU 1127 Ar, 1128 Ar). Besonders diese als Reinzeichnungen angeleg-
ten Grundrisse zeugen von den ehrgeizigen Anstrengungen Sangallos, den 
Bau anhand eines Modulus in allen Einzelbestandteilen durchzudeklinieren. 
Auch die beiden Detailstudien zum pyramidalen Aufsatz bzw. zur Skulpturen-
verteilung gehen weit über den Wunsch hinaus, allein die äußere Gestalt des 
Weltwunders zu ermitteln. Stattdessen intendieren sie eine Nutzbarmachung 
für die von Sangallo betriebenen Vitruv-Studien, worauf bereits Gustavo Gio-
vannoni48 und Pier Nicola Pagliara49 hingewiesen haben. Frucht des intensiven 
Vitruv-Studiums der Sangallo-Brüder sollte eine kommentierte, revidierte und 
illustrierte Vitruv-Ausgabe darstellen, zu der Antonio 1531 ein Vorwort ver-
fasste. Darin bekräftigte er, die ältesten Bücher gesucht zu haben, um auf deren 
Grundlage eine korrekte Ausgabe zu schaffen.50 Pagliara konnte Sangallo die 
Konsultation von vier Vitruv-Editionen nachweisen.51 Der korrumpierte Text 
mit seinen zahlreichen Maßangaben wies viele unklare Stellen und Begriffe 
auf. Zudem erschwerte die lateinische Sprache das Verständnis der Lektüre für 
weniger gebildete Künstler und Architekten. Das Ergebnis der Vitruv-Studien 
blieb jedoch fast ausschließlich fragmentarisch und in Bearbeitung; bis auf we-
nige Ausnahmen haben sich keine Reinzeichnungen zu dem Thema erhalten.52 
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Wie zuvor Cesare Cesariano mag auch Sangallo eine graphische Rekonstruk-
tion des Halikarnassos-Mausoleums für die von ihm geplante Vitruv-Ausga-
be vorgesehen haben. Dabei konnte die lombardisch-moderne Interpretation 
Cesarianos den in Rom wirkenden Architekten nur bestärkt haben, eine ›au-
thentische‹ Darstellung ›all’antica‹ vorlegen zu wollen.

Das Studium römisch-antiker Architektur ging mit einer kontinuierlichen 
Suche der bei Vitruv beschriebenen Maßverhältnisse, Gebäudetypen und ar-
chitektonischen Begriffe einher. Nicht zuletzt war dabei die Auffassung ver-
breitet, dass die Gebäude der Kaiserzeit auf Grundlage der Architekturtheorie 
Vitruvs entstanden waren, die bauliche Praxis also den literarisch vorformu-
lierten Normen folgen würde.53 Folglich musste es für den Editor einer kom-
mentierten Vitruv-Ausgabe eine höchst interessante Studienaufgabe gewesen 
sein, das Mausoleum, ein von Vitruv gerühmtes, doch drei Jahrhunderte zuvor 
errichtetes, griechisches Bauwerk auf sein Verhältnis zu den Normen des rö-
mischen Autors zu überprüfen. Vitruv bezieht einen Großteil seiner Quellen 
von griechischen Autoren und spricht über Tempelformen die in Griechen-
land ausgebildet wurden. Über den Wunsch einer detaillierten Rekonstruk-
tion hinaus, mag Sangallo in dem plinianischen Mausoleum die Möglichkeit 
gesehen haben, die Angaben Vitruvs in Bezug auf griechische Bauwerke zu 
überprüfen bzw. die von ihm entwickelten Maßangaben (Interkolumnien, 
Moduli) auf das rekonstruierte Gebäude zu übertragen. So scheint ihm die 
Pyramidenrekonstruktion auf GDSU 1042 Ar, mit den von einer Medaille 
inspirierten Giebelskulpturen (»agroterii«) Anlass gewesen zu sein, die bereits 
an römischen Gebäuden bemerkte Differenz zur Theorie Vitruvs (»i[n] roma 
sine di essere facta […]«) durch eine einfachere Regel zu ersetzen (»tornera 
bene e fare la regola generale a tutti i[n] pro portione colla loro collona […]«). 
Die zwei Reißbrettzeichnungen auf GDSU 1127 Ar und 1128 Ar versuchen 
in erster Linie, die korrekten Interkolumnien zu ermitteln. Sangallo fertigt 
zunächst mit Lineal und Zirkel einen Grundriss an und exerziert in einem 
zweiten Schritt verschiedene Lösungen für die Säulenweite. Teilweise greift 
Sangallo auf Proportionsverhältnisse Vitruvs zurück, teilweise verwendet er 
eigenständig entwickelte Angaben. Der pragmatische Umgang mit dem an-
tiken Autor, dem Antonio zugunsten klarer, anwendungsbezogener Regeln 
und Maßangaben an vielen Stellen nicht folgen will, wurde bereits an an-
deren Stellen konstatiert und kann in gewisser Hinsicht als charakteristisch 
bezeichnet werden.54 Der Florentiner Architekt hätte der Bemerkung des 
deutschen Archäologen Fritz Krischen (1881–1949), der die Ergebnisse seiner  
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Mausoleumsrekonstruktion 1927 veröffentlichte, sicher zugestimmt, wenn 
er in dem Studium des vierten Weltwunders eine Möglichkeit sah, Vitruvs 
bzw. seine eigenständig entwickelten Normen auf ihre Gültigkeit für weitaus 
ältere, griechische Gebäude überprüfen zu können: »Gerade aus einer zu all-
gemeinen Anwendung der besonderen Ueberlieferung von Regeln der Bau-
kunst, ganz besonders aus einer übertriebenen Geltung des Vitruvs sind die 
schwersten Irrtümer entsprungen. Es muß geradezu gesagt werden, daß die 
zunehmende Kenntnis der griechischen Bauwerke selber eine Befreiung von 
Vitruv bedeutet.«55

das mausoleum im kontext der medici-grabmalsentwürfe

Ein bisher noch nicht vorgestelltes Blatt stellt zwei bei Plinius beschriebene 
mythische Grabbauten nebeneinander, deren charakteristische Gestalt sich 
in einigen Grabmalsentwürfen Sangallos für die Medici in Montecassino 
und Rom wiederfinden lassen. Auf GDSU 1037 Ar (Abb. 18) rekonstruiert 

18  Antonio da Sangallo der Jüngere: Vergleichende Studien des Grabmals des Porsenna und des Mau­
soleums von Halikarnassos, Florenz, Uffizien, GDSU 1037 Ar
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er das Grabmal des Lars Porsenna 
in Grund- und Aufriss und jenes des 
Maussolos, wobei er die Höhenpro-
portionierung der pyramidalen Ge-
bäude vergleicht. 

Die komplexe Planungsgeschich-
te der Grabmäler Leos  X. und Cle-
mens’  VII. zog sich über mehrere 
Jahrzehnte und sah zum Teil stark 
voneinander abweichende Entwürfe 
an verschiedenen Orten vor (S.  Lo-
renzo in Florenz, S. Maria Maggio-
re in Rom, S. Maria sopra Minerva 
in Rom).56 1536 konkretisierte sich 
das Projekt in einem Doppelauftrag, 
wobei Baccio Bandinelli die bildhau-
erische Gestaltung zukam, während 
Antonio da Sangallo für die Ausfüh-
rung des architektonischen Gerüsts Sorge zu tragen hatte.57 In der Forschung 
wurde bereits auf die engen Parallelen zwischen der römischen und der cassini-
schen Grabmalsplanung hingewiesen, mit der Sangallo 1531 von Clemens VII. 
für dessen Cousin Piero de’ Medici (1472–1503) beauftragt worden war.58 

Ohne hier auf die Genese der Projekte eingehen zu können, soll mit den auf 
GDSU 1037 Ar von Sangallo zusammengestellten Bauten ein weiterer Kon-
nex zwischen den mediceischen Grabmalsplanungen benannt werden: Einige 
noch erhaltene Entwürfe zeugen von den großen Plänen des Architekten, in 
Montecassino einen autonomen Zentralbau am linken Seitenschiff der Basi-
lika errichten zu wollen.59 In dem Zentralraum sah Antonio ein pyramiden-
bekröntes Freigrabmal vor, das aus drei stufenartig übereinander gesetzten 
Sockeln aufgetürmt ist und von sitzenden Skulpturen bevölkert wird. Der 
skizzierte Entwurf auf GDSU 182 Av zeigt den Blick vom Seitenschiff in den 
Kappellenraum mit dem Freigrabmal (Abb. 19). Auf dem römischen Entwurf 
GDSU 1129 Av (Abb. 20) skizziert Sangallo im Aufriss einen Triumphbogen 
mit breiter Sockelzone, in der über einem Feston ein Medaillon eines bärtigen 
Papstes eingelassen ist. Über dem Bogen ist eine sich nach oben verjüngen-
de Stufenpyramide aufgesetzt, die wiederum von kleineren Nebenpyramiden 
flankiert wird. Unter der kassettierten Bogenwölbung skizziert Sangallo das 

19  Antonio da Sangallo der Jüngere: Entwurf 
für das Grabmal des Piero de’ Medici in Mon­
tecassino, Florenz, Uffizien, GDSU 182 Av, 
Ausschnitt
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von ihm rekonstruierte Mausoleum mit 
flankierenden Sitzskulpturen (Abb. 21).  
Mit Frommel kann man in GDSU 
1129 Av die unmittelbare Vorstufe 
zum sauber angelegten Entwurf sehen, 
der 2001 zum ersten Mal publiziert 
wurde (Abb.  22).60 Die lavierte Feder-
zeichnung ähnelt im Aufriss der mit 
Pyramiden bekrönten Triumphbogen-
architektur auf GDSU 1129 Av, fasst 
jedoch in der Mitte ein aus mehreren 
übereinander gesetzten Sockeln be-
stehendes Grabmal, das bereits in dem 
Montecassino-Entwurf GDSU 182 Av 
vorgebildet ist. 

Die Kombination einer zentralen 
Pyramide mit kleineren Nebenpyra-
miden sowie die sich nach oben ver-

20  Antonio da Sangallo der Jüngere: Entwurf für ein Grabmal der Medici-Päpste, Florenz, Uffizien, 
GDSU 1129 Av

21  Rekonstruktion des Entwurfs auf GDSU 
1129 Av nach Simonetta Valtieri
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22  Antonio da Sangallo der 
Jüngere: Entwurf für ein 
Grabmal der Medici-Päpste, 
Cambridge, The Fitzwilliam 
Museum, inv. PD.28-2000
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jüngenden, übereinander gesetzten Sockel rekurrieren auf die Rekonstrukti-
onen des Porsenna-Grabmals, wie sie Sangallo z. B. in einer Reinzeichnung 
auf GDSU 1209 Ar entwirft, die zeitgleich zu den cassinischen Grabmals-
planungen entstand (»fatta nel MDXXXI«). Die auf GDSU 1129 Av entwor-
fene Stufenpyramide – Ansätze davon sind noch in den übrigen Entwürfen 
erkennbar – sowie die zahlreichen Skulpturen an den übereinander gesetzten 
Sockeln nehmen Bezug auf die plinianische Beschreibung des Mausoleums 
von Halikarnassos. Das Zitieren und Adaptieren der mythischen Bauwerke 
ist Ausdruck eines besonders im 16. Jahrhundert wahrnehmbaren Bestrebens 
der Medici, eine eigene, genuin »etruskisch-toskanische« Kulturtradition zu 
postulieren.61 Der hohen Wertschätzung etruskischer Plastik, die sich bei-
spielsweise bei der 1507 in Arezzo gefundenen bronzenen Chimäre oder beim 
»Arringatore« vom Trasimenischen See fassen lässt, die Cosimo I. (1519–74),
»Dux Magnus Hetruscus«, in seine Florentiner Sammlung aufnahm, können
seitens der Architektur die mythischen Grabmäler des Lars Porsenna und des
Maussolos beigestellt werden. Alberti zufolge steht das von Plinius beschrie-
bene Chiuser Grabmal »unserer Etrusker« an Großartigkeit den Bauwerken
der Ägypter nicht nach.62 Das Halikarnassos-Mausoleum hingegen kann mit
der vermeintlichen Herkunft der Etrusker in Verbindung gebracht werden:
Herodot zufolge stammten diese ursprünglich aus Lydien, der größten Kul-
turlandschaft West-Kleinasiens, deren historische Grenzen bereits in der An-
tike auch das Gebiet um Halikarnassos teilweise mit einbezog.63

Das »Halikarnassos-Motiv« eines Sockel- oder Säulengeschosses mit figu-
renbesetzter Stufenpyramide war zwar noch in den Wandgrabmalsentwür-
fen Bandinellis vorgesehen, kam dann jedoch zu Gunsten einer einfacheren 
Triumphbogenlösung im Chor von Santa Maria sopra Minerva nicht zur 
Ausführung. In den Entwürfen Bandinellis, die wohl nach dem Vertrag vom 
März 1536 entstanden, ist noch der Einfluss des größeren Projekts Sangallos 
zu erkennen, das wesentliche Elemente seiner Rekonstruktionen mythischer 
Grabmäler zu verarbeiten suchte, wobei in einer Lösung (GDSU 1129 Av) 
die Medici-Vettern, dem Herrscherpaar Mausollos und Artemisia gleich, im 
Grabe vereint gelegen hätten.



197das mausoleum von halikarnassos in den zeichnungen antonio da sangallos 

zusammenfassung und ausblick

Die hier erstmals vorgelegte Gesamtschau der Zeichnungen Sangallos, die das 
Halikarnassos-Mausoleum zum Thema haben, zeigt, mit welchem Ehrgeiz 
der Architekt das antike Bauwerk über einen Zeitraum von mehr als zwanzig 
Jahren studierte. Erste skizzenhafte Notizen können bereits in die Zeit um 
1520 datiert werden und sind vielleicht durch die Berichte Gian Cristoforo 
Romanos oder Sabba da Castigliones inspiriert. Durch ihre Vermittlung kön-
nen auch bildliche Quellen in Form von Münzen bzw. Medaillen nach Rom 
gekommen sein. Die intensive Phase der Rekonstruktionen mag erst nach 1527 
datieren, als Sangallo sich vermehrt theoretischen Studien wie der Neuedition 
der Architekturbücher Vitruvs widmete. Eine sauber angelegte Detailstudie 
entstand um 1540/41, in einer Zeit, die erneut durch ein intensives Vitruv-Stu-
dium Sangallos geprägt war. Wie er dazu mindestens vier Editionen der Ar-
chitekturbücher konsultierte, so griff er für die Halikarnassos-Studien auf 
mindestens drei Ausgaben der »Naturgeschichte« zurück. Mit der Nutzbar-
machung der Rekonstruktionen für seine Vitruv-Studien auf der einen Seite 
sowie die angedachte Adaption der Architekturikonographie des Mausoleums 
auf der anderen Seite wurden zwei konkrete Projekte vorgestellt, mit denen 
die Zeichnungen in Verbindung gebracht werden können.

Fragt man nun abschließend nach der Stellung der Zeichnungen inner-
halb der archäologischen Rekonstruktionsbemühungen, die seit 1857 auf Gra-
bungsergebnisse zurückgreifen können, so ergeben sich teilweise erstaunliche 
Übereinstimmungen: Seit den Grabungen rekonstruiert man den ionischen 
Peripteros auf einem massiven Sockelbau (Abb.  23). Kristian Jeppesen ord-
net auf dem hohen Podium zwei Skulpturenbasen mit repräsentativen Szenen 
aus dem Leben des Maussolos und Kämpfen zwischen Griechen und Persern 
an. Den Sockelabschluss bildet der Amazonenfries, der 1857 durch Charles 
Thomas Newton ergraben wurde. Der Fries zeigt Kampfszenen von Kentau-
ren, Amazonen und Darstellungen von Wagenrennen und befindet sich heu-
te im British Museum. Bis zu seiner Auffindung im 19. Jahrhundert scheint 
Sangallo der Einzige gewesen zu sein, der einen Tierfries in seine Mauso-
leumsrekonstruktion integrierte. Die plinianischen 36 Säulen (9 × 12) ordnet 
Jeppesen um einen figurengeschmückten Sockel. Die Säulenhöhe lässt sich 
aus archäologischer Sicht nicht mit Sicherheit bestimmen, wird aber auf 9 m 
geschätzt (Sangallo, GDSU 1037 Ar: 21 Fuß ≙ 6,22 m). Das von Fritz Kri-
schen rekonstruierte Interkolumnium von 3,15 m wurde von Jeppesen auf 3 m 
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23  Rekonstruktion des Mausoleums von Halikarnassos nach Kristian Jeppesen



199das mausoleum von halikarnassos in den zeichnungen antonio da sangallos 

korrigiert (Sangallo, GDSU 1037 Ar: 
mittleres Interkolumnium: 10 Fuß ≙ 
2,96 m).64 Auf Grundlage von neuen 
Ausgrabungen sieht Jeppesen auf der 
24-stufigen Pyramide neben den sich
gegenüberstehenden Löwenfiguren
Eckskulpturen vor, die wiederholt
in den Rekonstruktionen Sangallos
auftauchen.

Auch wenn man heute mit Hilfe 
umfangreicher Ausgrabungen die 
Grundgestalt des Mausoleums re-
konstruiert zu haben glaubt, sind 
Fragen nach der Lage der Grab-
kammer oder den unterschiedlichen 
Maßangaben und Proportionen im-
mer noch Gegenstand archäologi-
scher Diskussionen: Die von Sangal-
lo angestoßenen Fragen warten noch 
auf eine abschließende Antwort. 

Neben inhaltlichen Übereinstim-
mungen lassen sich auch methodische 
Parallelen im jeweiligen Vorgehen 
des Renaissance-Architekten und 
der modernen Archäologie ausma-
chen. So sucht Jeppesen in seiner sie-
benbändigen Forschungsdokumen
tation zum Mausoleum nach allen 
ihm zur Verfügung stehenden Plini-
us-Ausgaben und stellt diese in einer 
Liste zusammen, um durch Textkri-
tik eine Urfassung zu rekonstruieren (Sangallo, GDSU 1167 Ar: »Dove dicie 
che gira piedi 411 bisogna dicho 511 questo sia«). Jeppesen resümiert: »After 
the Danish re-excavation 1970–77 brought to light much new material adding 
substantially to our knowledge of subordinate sections and details of the Mau-
solleion, Pliny’s information is still in some respects invaluable, particularly so  
as regards the measurements in width and height.«65 Ergänzend zu der phi-

24  Schematische Rekonstruktion des Grabmals
des Porsenna nach Krsitian Jeppesen
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lologischen Untersuchung der klas-
sischen Texte fertigt Jeppesen eine 
schematische Rekonstruktion des 
Porsenna-Grabmals nach Plinius in 
Grund- und Aufriss an (Abb. 24).66 
Trotz der überraschenden Über-
einstimmung der Darstellungsme-
thoden und Maßangaben zwischen 
Jeppesens Rekonstruktion und jener 
Sangallos (Abb.  18) gibt es keinen 
weiteren Hinweis auf ein Kopien-
verhältnis. Offenbar lag es für beide 
nahe, die Plinius-Passage zum Mau-
soleum mithilfe der Rekonstruktion 
eines weiteren dort beschriebenen 

Bauwerks verstehen zu können. Wie Sangallo zwei »medaglie« bei seiner Re-
konstruktion verwendete, konsultierte auch Jeppesen antike Münzen mit Dar-
stellungen verschiedener pyramidaler Aufsätze ergänzend zum Plinius-Text.67 

Auf einer heute allgegenwärtigen »medaglia«, den deutschen 10-, 20-, und 
50-Cent-Münzen, findet sich ebenso die allein von Plinius beschriebene Kom-
bination von säulengeordnetem Untergeschoss, Stufenpyramide und bekrö-
nender Quadriga wieder (Abb. 25).68 Plinius’ »Naturgeschichte« drängte es
zu allen Zeiten aus dem Text ins Bild und ins Bauwerk.

25  Rückseite einer 50-Cent-Münze mit dem 
Brandenburger Tor
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mit mir großzügigerweise seine bisher noch unpublizierten Arbeiten zu den Mausoleums-
zeichnungen, die für eine Veröffentlichung im dritten Corpus-Band der Zeichnungen San-
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